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Drachensagen von Württembergisch Franken

Von Emil Kost

In der Kirchhofmauer bei der Dorflinde im Pfarrdorf Unterregenbach
im Jagsttal war noch im 19. Jahrhundert ein 40 cm langer Bildstein einge-
mauert, der 1872 bei Rückverlegung dieser Mauer herausgenommen wurde. Einige
Jahrzehnte blieb der Stein dann auf der zurückgeseßten Mauer liegen, bis er

schließlich in das Schloßmuseum in Stuttgart verbracht wurde. In getreuer Nach-

bildung ist dieser Stein, ein Drachenbild, neben anderen zeitlich und örtlich

zugehörigen Steinbild- und Ziersteinfunden (ebenfalls in Nachbildungen) in der

Dorfkirche in Unterregenbach zu sehen. Diese Steine stammen aus den Mauern

dieser romanischen Kirche, sind aber karolingerzeitlich. Sie stellen dar das Relief-

bild eines palmtragenden Heiligen, das Kopfbild eines anderen Heiligen in

Vorderansicht, ein Bruchstück eines Fächerblattfrieses und ein anderes eines

Säulenkopfes mit Weinrankenschmuck; eine bruchstückhafte Inschrifttafel in

karolingischen Großbuchstaben mit Erwähnung eines vornehmen Stifters und

Hinweis auf Märtyrergebeine der damals gegründeten ersten Kirche aus karo-

lingischer Zeit gehört zu diesen Bildsteinen. 1 Die einst zugehörige karolingische
Kirche, Vorgängerin einer später daneben errichteten Großkirche mit Krypta des

11. Jahrhunderts und weiterhin der auf dem Platj der ersten Kirche stehenden

spätromanischen heutigen Kirche ist in den Jahren 1947 bis 1951 im Grundriß

und mit einem Stück aufgehenden Mauerwerks mit Portal durch die Aus-

grabungen von Professor Dr. H. Christ (Aachen) nachgewiesen worden. 2

Der oben erwähnte Reliefstein eines geflügelten Drachen

(siehe Abb.) gehört wie die angeführten anderen Bildsteine der Karolingerzeit
an und stammt wie diese zweifellos aus der am Ort gestandenen ersten Kirche

dieser Zeit, die der mitgefundenen Inschrift nach einem namhaften Stifter, wohl

auf gaugräflichem Grund und Boden, ihre Gründung als vornehmes Klosterstift

verdanken muß.

Die Kunst der Karolingerzeit hat wie viele ihrer Grundbestandteile das

Drachenmotiv an Kirchen offenbar aus Oberitalien bezogen. So findet
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sich eine Drachendarstellung langobardischer Steinmeßkunst an der Außenwand

der Königskirche S. Michele zu Pavia, und in S. Antonio in der Lombardei weist

der Portalsturz über typischen Flechtwerkpfeilern zwei derartige Lindwürmer

auf; sie sind wie die dann später an deutschen Kirchen übernommenen geflügelt
und mit Ringelschwanz dargestellt.

Drachen und Lindwürmer spielen in der germanischen Kunst des 7. bis 12.

Jahrhunderts in der Ornamentik an Waffen und Schmuck wie bei Buchillu-

strationen, auch in irischer Zierkunst, eine auffallend starke Rolle. In diesen

Illustrationen umringeln sie die frommen Schrifttexte und sperren auch in Initial-

form zu Beginn solcher Texte der Evangelien- und Gebetbücher drohend ihre

Rachen auf. Der Sinn dieser Drachen- und Wurmdarstellungen kann nur Abwehr

gegen das Böse sein, Abschreckung. Derselbe Abwehrsinn muß den Bildern dieser

Untiere an den Kirchen der karolingischen, romanischen und gotischen Zeit inne-

wohnen.

Fast alle früheren Zeiten und Völker haben dieses Bedrohlich-Furchtbare in

Drachenform erlebt und gestaltet, zuerst als wirklich geglaubt, dann übertragend.
Schon die Helden der Antike schlugen sich als Drachenbekämpfer mit diesen Un-

tieren herum, den „Scharfblickenden“, deren bloßer Blick schon tötete; ihre

griechische Bezeichnung „drakon“ hat diese Bedeutung und ist über das römische

draco ins Altdeutsche übergegangen; bezeichnet ist mit dem Weg dieses Wortes

auch der Weg, den die damit gemeinte Untiergestalt aus der griechischen Antike

über Italien zu uns als „Drache“ genommen hat. Wie der griechische Held Kadmos

den Quelldrachen zu Theben, Herakles den Hesperidendrachen, Apollo den

Pythondrachen, Perseus den Drachen der Andromeda tötete, so schon in Alt-

babylon noch viel früher der Gott Marduk den Drachen des Urchaos und nach ihm

Götter, Könige und Helden dieses Volkes entsprechende Drachentiere.' 1 Der alt-

indische Gott Indra besiegt gleichfalls den Drachen, in den persischen Achäme-

nidenskulpturen pflegt der König als Drachenkämpfer dargestellt zu werden und

sogar in China und Japan erschlugen führende Helden die Drachentiere;4 in China

ist der Drache sogar Wappentier geworden. Offenbar hat auch die Bibel ihre

Drachendarstellungen aus dem alten Orient, besonders Babylon, übernommen.

Die Schilderung des Drachenkampfes in der Apokalypse (12,7 —17) verherrlicht

im Erzengel Michael einen den antiken Drachenkämpfern entsprechenden Helden;
sie hat in ihrer gewaltigen Darstellung dieses Vorgangs dem christlichen Kult,

seiner Kunst, Predigt und Legende immer neue Anregungen gegeben. Wenn in

der Apokalypse Schlange, Teufel und Satan gleichsinnig nebeneinander gestellt
sind (V, 9 und 12), so darf daraus wie aus Jesaja (27,1) mit seiner Darstellung
Leviathans als flüchtiger und gewundener Schlange eine zweite Deutung der

Drachenbilder in Handschriften und an Kirchenwänden geschöpft werden. Diese

todbringenden Scheusale am Rand und vor dem Beginn heiliger Schrifttexte und

auf den Portalen und Außenwänden christlicher Kirchen stellen dämonische

Mächte oder den Teufel als Verschlinger der Seelen dar. Wo in Konzilbeschlüssen

oder Heiligenlegenden von dracones die Rede ist,’ ist offenbar damit der Satan

als Prinzip des Bösen und als Widersacher Christi gemeint. Dasselbe erweisen

die Namengleichungen des deutschen Hochmittelalters, die Teufel und Drache

gleichsetjen: slange, hellewurm, helletracke, lintwurm, der tievels bote, tievels

trut genannt wird. 6 Als gleichwertig seßt auch Luther die Begriffe Drache,

Schlange, Teufel nebeneinander.’ So sind Gott, Christus, Erzengel Michael,

heiliger Georg kirchlich die Drachenbesieger; in der germanischen Völkerwande-

rungszeit waren es noch Siegfried, Dietrich von Bern, Ragnar Lodbrok und der
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Angelsachse Beowulf. Bezeichnend ist, daß manche christlichen Drachenbesieger
es nicht mehr nach Ritterart mit der Waffe schaffen, sondern mit Glaubenskraft.

Der heilige Beatus in der Schweiz, dessen Einsiedlerhöhle oberhalb des Thuner

Sees zu finden ist, besiegte den dortigen Drachen mit Gebet und Bekreuzigung.
Nun nennt die karolingerzeitliche steinerne Inschrifttafel der Unter-

regenbacher Erstkirche offenbar einen heiligen Beatus als einen ihrer

Märtyrer: (Hoc opus structum est pro s(alute anima(e) il(lustris domini . . . post-

quam in istum locu)m pervenerunt (pignor)a sanctorum Beat(i . . .). Ob dieser

Unterregenbacher Heilige Beatus mit dem schweizerischen Drachensieger Beatus

ist, kann freilich nicht gesagt werden, würde aber gut in den Zu-

sammenhang mit dem Unterregenbacher Drachenbild passen. Auch ohne diese

Annahme bleibt dieses Reliefbild glaubensgeschichtlich wie volkskundlich be-

achtenswert.

Der verdienstvolle langjährige Unterregenbacher Ortspfarrer und Ausgräber
H. Mürdel hat aus dem Mund alter Einwohner 1906 zwei Erklärungssagen
zu diesem Drachenreliefstein erhoben. 8

Zwei Gewährsmänner berichten, der Lindwurm habe einst in heidnischen Zeiten

im Pfarrkeller gehaust und sei heilig gehalten, für einen Gott gehalten worden,
und jedes Jahr habe man ihm einen Menschen als Opfer darbringen müssen; schließ-

lich sei er erlegt worden, und als Denkmal an ihn sei der Stein ausgehauen worden.

Ein anderer Gewährsmann erzählte, in einem Brunnen gleich neben dem Fund-

ort (Kirchhofmauer) — andere sagen: in einer Höhle — soll ein Wurm gelebt haben,
der sei sehr gefährlich gewesen, er habe fast jeden Tag einen Menschen ver-

schlungen, bis einmal jemand (ein Offizier) mit einem Spieß hinuntergestiegen sei

und ihn erstochen (oder erschossen) habe.

Die erste Fassung der Sage läßt den Drachen statt in einer Höhle im Pfarr-

keller gehaust haben, der als Rest des klösterstiftlichen Kirchenbaues des 11. Jahr-

hunderts als Krypta übriggeblieben ist, die in ihrer unterirdischen Anlage mit

einer Höhle verglichen werden kann.

Gelegentliche Flurnamenspuren im Umland von Jagst, Kocher und Neckar

weisen auf Drachenaufenthalte. Der Ghäuberg auf Markung Erlenbach

bei Neckarsulm hieß 1219 „Drachenloch“ und gehörte damals zur Markung Bins-

wangen.
9 In Binswangen hatte der Erzengel Michael, der Drachentöter, einen

Altar. Ein anderes „Trachenloch“ ist um 1357 im Crailsheimer Amt Honhardt

genannt.
10 Die zweite Fassung der Unterregenbacher Sage gibt als Drachenauf-

enthalt einen Brunnen an. Dazu sind als Vergleichsfälle zu erwähnen ein Flur-

name am Kuhbach bei Kemmeten in der Gegend von Künzelsau, der „D rachen-

bronne n“, heute noch und schon 1487 so genannt. Ein anderer „Drachen-
bronnen“ liegt im Kreis Crailsheim; dort ist die Rede vom „Gaibronnen“im Feld

zwischen dem Drachenholz und dem Weiler Niederwinden unsern jenes Waldes,
in welchem früher ein ausgemauerter und mit einem steinernen Dach versehener

Bronnen „D r ac henb rönnen“ hieß. 11

Ein Lindwurm, der nach der Volkssage schlafend angetroffen wird, ist vom

Volk in der Lindhalde hei Altkrautheim über dem westlichen Seitenbaeh des

Ginsbachs lokalisiert. Ob der Lindach
,

das südliche Kocherufer bei Schwäbisch

Hall, und die Limpurg mit ihrem mittelalterlichen Namen Lintburg auf einen

Lintdrachen gehen, kann nicht sicher gesagt, aber angenommen werden. Die

Wahrscheinlichkeit dieser Annahme steigt mit dem drachentötenden

heiligen Michae1der Ha11er Michaelskirche und dem Drachen-

töterSt. Georg am Haller Marktbrunnen und mit einer Haller Drachen-

sage, nach der sich einmal ein Basilisk unterirdisch über den Salzquell gelegt
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und ihn zum Versiegen gebracht habe. Diese Haller Drachenüberlieferungen sind

eine besondere Untersuchung wert, die für später in diesem Jahrbuch vorge-

sehen ist.

Einen Drachen als H fiter einer gefangenen Jungfrau kennt

die Wurmbergsage von Dörzbach an der Jagst. Dort wird erzählt, daß in

alten Zeiten auf dem Urenberg, der im 16. Jahrhundert noch Wurmberg genannt
wurde, in einem (heute nicht mehr stehenden, aber nachweisbaren) Turm eine

Jungfrau verwahrt gewesen sei. Ein Drache habe sie bewacht und seine Wache

habe sich bis herunter an den „Rittersbach“ (heute „Gießbach“) erstreckt. Diese

Sage berührt sich mit dem Kreis der Schlangenjungfrausagen unserer Schlösser

und Burgen, auf die hier nicht näher eingegangen werden soll und die einer be-

sonderen Betrachtung wert sind.

In verschiedenen Abwandlungen kehrt die Sage vom Jungfernraub durch

einen Drachen und die Befreiung der gefangenen Jungfrau wieder. In Forch-

tenberg am Kocher ist die Entstehungszeit dieser Sage erst auf das 17. oder

18. Jahrhundert festzulegen. Dort wird im Anschluß an eine Säule mit dem

Drachentöter Michael auf dem Stadtbrunnen aus dem 17. Jahrhundert folgende
Sage erzählt: Die Tochter des ritterlichen Herren von Forchtenberg wurde von

einem Drachen geraubt und drüben am Wülfinger Bach, wo heute noch die

romanische Michaelskapelle steht, gefangen gehalten. Viele Kämpfer schickte der

Edelherr aus zur Bekämpfung des Drachen. Dem Sieger war das befreite Edel-

fräulein als Lohn verheißen. Einer tötete dann auch den Drachen im Kampf und

führte die Jungfrau als seine Braut heim.

Den Rest einer Drachensage bietet noch das Felsenstädtchen Vellberg bei

Schwäbisch Hall. Dort soll nach dem Volksmund ein Lindwurm im unter-

irdischen Raum einer der Befestigungstürme gehaust haben. Vielleicht stand dieser

Wurm in Zusammenhang mit dem Drachentöter Michael der nahen Kirche von

Großaltdorf (Alahdorf, Dorf bei einem vorchristlichen Heiligtum), wobei auf der

frühfränkischen Stöckenburg gegenüber Vellberg der Frankenheilige Martin seine

Kultstätte bekam.

Die Landschaft um Kocher und Jagst zeigt also allerhand Spuren mittelalter-

licher und neuerer Drachensagen. Ob die an das Unterregenbacher Drachenbild

angeknüpften schon auf die Zeit der Entstehung dieses Bildes, um 800, zurück-

gehen, ist fraglich. Offenbar sind auch sie erst später, volkstümlich erklärend, an

dieses örtlich angeschlossen worden, vielleicht mit dessen zweitmaliger Einmaue-

rung in romanischer oder gotischer Zeit, vielleicht sogar noch später. Die zweite

Sagenfassung mit derTötung des Drachen durch einen „Offizier“ erinnert an die in

Schwaben und Franken gelegentlich angesetjte Georgsage, so am Jörgenberg bei

Pfullingen, im Ammertal und an der Georgskirche in Tübingen, in Volkach,
Marktbreit und Garstadt. Diese Georgssage ist aber frühestens eine literarische

Bildung des 11. Jahrhunderts und ist erst seit dem 12. Jahrhundert in Mittel-

europa verbreitet und in kirchlicher Kunst dargestellt worden.12

In der fränkischen Heimat der Siegfriedsage klingen noch Sagen diesesKreises

nach. In Eltmann habe ein tapferer Held namens Siegfried bei Walburg den

Drachen auf einer Anhöhe getötet. Eine andere Sage in Unterfranken von Ge-

münden läßt einen (in Volksausdeutung des nicht mehr verstandenen

Namen Seyfried) Knecht eines Säuhirten sein. Dieser Säufritj habe auf Schweine-

hut öfter im Wasser der dortigen Lindwurmwiese gebadet und sei dadurch so

abgehärtet worden, daß ihm keine Waffe habe schaden können. Nach großen Ver-

richtungen habe Schäle erworben und damit die Seyfriedsburg erbaut. 13
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Bei der Unterregenbacher Sage weist in ihren beiden Fassungen auf eine alte,
vorchristliche Glaubensgrundlage der Zug hin, daß der Drache täglich Men-
schen verschlungen habe. 14 Hier klingt ein uralter präanimistischer und

animistischer Glaubenszug durch, da der menschenfressende Drache in alter Über-

lieferung Unterwelts- und Totendämon ist, der in der Antike als- Unterwelt-

schlange eine Rolle spielt. Diese erscheint bildhaft auf dem Helm von Wendel auf

Uppland neben der Darstellung des Totengottes Wotan und als Drachenleiste auf

dem Deckel eines alamannischen Totenbaums von Oberflacht in Oberschwaben.

Der karolingische Bildstein von Unterregenbach mag wie seine langobardischen
Vorgänger im Drachen den tödlichen Feind alles Lebens, den Dämon der Unter-

und Totenwelt, christlich gewendet den Höllenfürsten meinen. Christlich ist es

der Teufel, der Menschenseelen verschlingt, im einfachen Volksglauben wie dem

von Unterregenbach sind die Opfer des Drachen Menschen. Immer noch, auch in

der Unterregenbacher Volkssage, klingt dieser Urglaube nach.

Anmerkungen:

1 Mit Abbildungen zuerst veröffentlicht von E. Gradmann, Das Rätsel von Regenbach,
Württembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte, 1916, Seite 24 bis 32; erneut

behandelt von H. Mürdel, Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte VIII, 81 bis

184, und IX, 78 bis 94.
2 Jahrbuch „Württembergisch Franken“ NF 24/25, Seite 116 ff., und NF 26/27,

Seite 197 bis 232.

3 Handwörterbuch des Aberglaubens II 365.
4 Handwörterbuch des Aberglaubens II 365, 366.
5 Mainzer Konzil 813: Mon. Germ. Leg. 3, Tom. 2,1, 259; Leben der heiligen Mathilde

B. 14, Mon. Germ. SS Merov. 2, 500.
6 Grimm, Mythologie 2, 833 f.; 3, 295; 3, 199.
7 Klingner, Luther und der deutsche Volksglaube, Seite 25 £.

8 Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte VIII, Seite 161/162.
9 „Württembergisch Franken“ 6,267.
10 K. Weller, Hohenlohesches Urkundenbuch, Band 111, Seite 177.
11 Oberamtsbeschreibung Gerabronn, 1947, Seite 91.
12 Handwörterbuch des Aberglaubens II 372.
13 „Fränkische Heimat44

, Nürnberg 1938, Heft 11.
14 Ähnlich eine Sage von Frankenstein bei Eberstadt-Darmstadt; dort bewachte ein

Lindwurm den Brunnen, den die Bewohner nur dann konnten, wenn sie ihm ein

Tier opferten, Schaf, Hund, Kalb, Schwein. Solange er fraß, konnte man zum Brunnen

gehen, andernfalls fraß er die Menschen selbst. Bechstein, Sagen Nr. 60..
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	Abb. 25. Ein Bohrkern aus dem Baugrund der Landeszentralbank Schwäbisch Hall, im Hintergrund eine Bohrhütte aus Stahl. Am linken Bildrand der obere Teil des Bohrkerns, im Kellerboden von 4 m Tiefe beginnend, mit mittelalterlicher, schwarzer Brand- und Siedlungsschicht. An den weißen eingesteckten Täfelchen in dunklerer Färbung erkennbar die Keltenschiditen. Vom Berichterstatter nach rechts sich 21li m lang erstreckend die nach der Tiefe folgende Aulehmschicht unter der Keltensiedlung, unter dieser (nach rechts gelegt) die Geröllschichten der Aufschotterungen des eiszeitlichen, von Bodenschichten heute überlagerten Kocherlaufes (siehe WFr NF 20/21, S. 44, Abb. 4). (Aufnahme: C. Wagner)
	Abb. 26. Keramikfunde der Haller Keltensiedlung vom Baugrund der Landeszentralbank. Um Vs verkleinert. Nr. 1,2, 3 Tonschalenränder, 4 gabelstrichverzierter Topf, 5 Graphittonschale, 6 Fußstiick einer zonenbemalten spätkeltischen Tonflasche, 7 und 8 Tonkörper zum Salzsieden.
	Abb. 27. Keramikfunde der Keltensiedlung am Milchmarkt Schwäbisch Hall. Nr. 1 Kammstrichscherben, hellgrauer Ton und Graphitbeimischung, Drehscheibenware; 2 riefen-und schrägschnittverzierte Gefäßschulter, lederrotbraun mit schwarzem Bruch; 3 grobsandige Tellerschale, hellrotbraun (wie Kreissparkassenfundstelle 1938, WFr NF 20/21. S. 58, Abb. 15, obere Reihe).
	Abb. 28. Untersuchungsgrube im Baugrund der Landeszentralbank (Milchmarkt) Schwäbisch Hall bis zu 7 m Tiefe, m Mittelalterliche Schichten und Auffüllungen, darüber Keller, a Aulehm mit unterliegendem Einschwemmungsgeröll zwischen Mittelalter und Vorzeit, Ko obere Keltenschicht, Km mittlere Keltenschicht, Ku untere Keltenschicht. Dazwischen trennende Zwischenschichten von Überschwemmungsgeröll. — Der eingesteckte weiße Stab bezeichnet die Höhe des heutigen Grundwasserspiegels; die Grube ist zur Untersuchung ausgepumpt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 29. Schichtungen von der Eiszeit bis zur Neuzeit im Untergrund des Milchmarktes (Baugrund des Landeszentralbankgebäudes) in Schwäbisch Hall (siehe dazu Abb. 28).
	Abb. 30. Plan der Stöckenburg zwischen Bühler und Ahlbach mit Ausgrabungsstellen I—V am Nordrand.
	Abb. 31 (rechts). Der Nordrand der Stöcken burghoch fläche, von Westen. Im Hintergrund der Schlegelsberg mit Funden der ausgehenden Altsteinzeit, Mittel- und Jungsteinzeit. Im dunklen Ackerland der Stöckenburghochfläche (rechte Bildhälfte) Funde der Jungsteinzeit, Bronzezeit. Eisenzeit und Frankenzeit (merowingische Perle). Die weiß punktierte Linie in Bildmitte deutet im Zuge der Grabungsschnitte II—IV den Verlauf der eise n zeitlichen Randbcfestigung über dem Ahlbachsteilhang an.
	Al)l). 32 (links). Stöckenburg-Grabungsschnitt II bis auf den Rücken der eisenzeitliehen Befestig ungs mauer in 90 cm Tiefe. ' (Aufnahmen: Dr. E. Kost)
	Abb. 33. Querschnitt durch die gegen den Nordabhang verstürzte Steinmauer in Schnitt 11.
	Abb. 34. Funde urkeltischer und keltischer Zeit vom Nordrand der Stöckenburg aus Schnitt 11. Nr. 3,6, 7 Frühhallstattzeit, 3 Bronzepfeilspitze mit Tülle. Nr. 4,5, B—ls8—15 Latenezeit, 13 Kammstrichscherben, 14 Scherben eines spätkeltischen Graphittongefäßes. Nr. 16 Lehmverstrichstück einer Flechtwand mit Rutenabdrücken. Nr. 17 Bruchstück eines tönernen Bronzeglühtiegels. Nr. 12 keltische Eisenschlacke.
	Abb. 35. Tonscherben urkeltischer und keltischer Zeit vom Nordrand der Stöckenburg. K mit Kammstrichverzierung, G Graphittongefäß.
	Abb. 36. Eiserne römische Hammeraxt von Geißelhardt aus Liemesnähe bei Mainhardt.
	Abb. 37. Bronzenes Silenfigiirchen aus der Nähe des Rendelkastells in Öhringen. Um ’/s vergrößert. (Aufnahme: W. Weber, Öhringen) (Aufnahme: W. Weber, Öhringen)
	Abb. 38. Römische bronzene Traianmiinze um 100 n. Chr., aus Künzelsau. Doppelte Vergrößerung. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 40 und 41. Oben Silberschmuck und unten Bronzeschüssel des alamannisch-fränkischen Grabfundes von Bückingen (Kreis Heilbronn). V 4 nat. Gr. (Aus: Fundberichte aus Schwaben NF XII, Tafel XXII.)
	Abb. 41. Doppelkonischer, mit eingerädelten Viereckpunktreihen verzierter Tonbecher als Grabbeigabe des fränkischen Mädchens von Weikersheim. Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 42. Schmuck aus dem fränkischen Mädchengrab von Weikersheim. Bronzekette mit kreuzähnlichen Aufhängern und mit Hohlkugelanhänger. Bronzene kerbreihenverzierte Riemenzunge (rechts). Farbige Glasperlen mit längsdurchbohrten tropfenförmigen Amethysten. Zirkelschlagverzierte bronzene Rundhrosche in Schildform, mit Sicherheitsnadel auf der Rückseite.
	Abb. 43. Eiserne Reihengräberfunde aus Bad Mergentheim, Obere Au. Lanzenspitze (Grab 3), Messer mit gekrümmtem Rücken (Grab 6), Saxbruchstück (Grab 1). 1/s nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 44. Beigaben eines fränkischen Frauengrabes (Grab 2) aus Bad Mer ge nthe im. Farbige Glasperlen, Bronzeperle und tönerner Spinnwirtel. Zweizeiliger Beinkamm. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 45. Fränkische Frauenausstattung aus Grab 4 der neuausgegrabenen Reihengräber in Bad Mer gen t hei m. Ohrringe mit Bronzebommeln, farbige Glasperlen und 2 Perlen aus gewickeltem Bronzedraht, Messer und Schnalle aus Eisen. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 46. Tönerne, riefen- und bögcbenverzierte Röhrenkanne aus Grab 4. V 4 nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 47. Mehrfache Halskette aus farbigen Glasperlen aus dem Grab einer Fränkin in Bad Mergentheim (Grab 5). Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 48. Bronzene Rundfibe1 (Brosche) mit Falkenkopfwirbel aus Grab 5 in Bad Mergentheim. Nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 49. Bronzene Schlüssel der Karolingerzeit, links aus Altschmidelfeld bei Sulzbach am Kocher (Kreis Backnang) und rechts aus Biberach am Neckar (Kreis Heilbronn). Wenig verkleinert. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 50. Romanische Steinsärge aus der alten Kirche in Fichtenberg und aus dem Kloster Murrhardt (Kreis Backnang).
	Abb. 51. Die Münzgußform von Öhringen. Leicht vergrößert. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 52. Funde eiserner Schlüssel romanischer und frühgotischer Zeit. Nr. 1 und 2 Öhringen, 3 Frankenschanze Großgartach, 4 und 5 Burg (Schloß) Neuenstein, 6 Burg Katzenstein bei Langenburg. Etwa Vs nat. Gr.
	Abb. 53. Keramikreste des 12. bis 14. Jahrhunderts und Lehmverstrich-Ahdriicke einer Geflechtwand aus der Baugrube der Schwäbisch Haller Landeszentralbank. "73 nat. Gr.
	Abb. 54. Bruchstücke von Lehmverkleidung einer Geflechtwand aus Alt-Hall am Milchmarkt. Baugrube Landeszentralbank. Verkleinerte Wiedergabe.
	Abb. 55. Deckstein eines Alt-Haller Schachtbrunnens, von V/s m Länge aus der Schicht unter dem Kellerboden des kriegszerstörten Lamm-Post-Gebäudes, Baugrund Landeszentralbank am Milchmarkt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 56. Plan der sogenannten „Frankenschanze“ bei Großgartach mit Grabungsstellen von 1952.
	Abb. 57. Das älteste Heilbronner Rathaus um 1300 (Rekonstruktion 1950, W. Zimmermann). (Aus: Jubiläumsschrift des Historischen Vereins Heilbronn 1951)
	Abb. 58. Topf mit Münzen des 14. bis 16. Jahrhunderts aus Weinsberg. Vs nat. Gr.
	Abb. 59. Die steinerne Nixenfigur von einem Pfeiler der alten Brücke in Sig1ingen an der Jagst (Kreis Heilbronn). (Aufnahme: Foto-Hacker, Möckmühl)
	Abb. 60. Tonflasche des 17. Jahrhunderts vom Weilertor in Schwäbisch Hall. V 4 nat. Gr.
	Abb. 61 (zu Seite 8). Anhänger aus Diabas in Phallusform von mittel- und jungsteinzeitlichen Fundplätzen aus dem Waldenburger Bergland bei Witzmannsweiler (links) und aus dem Einkornwald bei Schwäbisch Hall (rechts). Nat. Gr.
	Abb. 1. Kochertal zwischen Niedernhall und Criesbach (Hintergrund). Am Fuß des linken Vordergrundhangs liegt die alte Salzquelle von Niedernhall. Ganz am oberen linken Bildrand steigt durch die Weinberge der Salzweg zum „Criesbacher Sattel“ auf; unter ihm der „Burgstallweg“ mit dem Quelltuffhügel „Burgstall“. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 2. DerQue11tuffhüge1 „Burgstall“ (etwas links der Bildmitte) gegen Süden. Zwischen dem Hügel und den Weinbergen des Vordergrunds der „Burgstallweg44. Am Fuß der Berge des Hintergrunds der Kocher. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 3. Das Kocherta1 mit Criesbach, gegen Osten, mit Stellen vor- und frühgeschichtlicher Besiedlung. Gl = Glockenbechergrab der Jüngeren Steinzeit, Grhgl = Gruppe von Hügelgräbern urkeltischer Zeit (Bronze- und Hallstattzeit), U = Urnenfeldergräber im vor- und frühgeschichtlichen Gräberfeld der Au gegenüber Criesbach, HaS = Hallstattsiedlung beim Flachswerk, KS = Keltensiedlung im „Löhle“ gegenüber Ingelfingen, FrS = Hallstattzeitliche Funde, alamannische und fränkische Siedlung Ingelfingen. — Die mittelalterlichen Burgstellen auf der wasserführenden Hangschulter auf dem Mittleren Muschelkalk auf der Sonnenseite: links über Ingelfingen Burg Lichteneck (erbaut 1250), senkrecht über Ingelfingen Burg Nageisberg (um 1250). Nicht sichtbar: die frühe Hochadelsburg der Edelherren von Stein („Zarge“).— Der Talblick ist etwa vom Quelltuffhügel „Burgstall“ aus gesehen. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 4. PlanskizzedesQuelltuffhügels „Burgstall“ —„Käppe1e“ mit Punktierung der Grabungsschnitte, Andeutung der Mauerreste und Bauquader (schwarz) und schraffierter Zone der Brandschicht im Raum der Wirtschaftsanlage.
	Abb. 5. Futtermauerwerk der Burg Criesbach auf dem Quelltuffhügel, bei 111 3. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 6. Hohlziegel von der Burg Criesbach, mit aufgesetzter Höckerverzierung
	Abb. 7. Die Brandschichten im Wirtschaftsteil der Burg, mit darübergestürzten Mauerbrocken des Steinhauses; in Bildmitte ein verstürzter Quadeer vom nahegestandenen Steinbau. Durch die Brandschicht, von links her, zieht sich waagrecht eingelagert rotgebrannter Brandlehm. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 8. Die alte Wasserleitung von der Quelle her. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 9. Randprofile romanischer Kleingefäße, in der mittleren und unteren Reihe mit roter Strichbemalung.
	Abb. 10. Romanische und gotische graue Tonware. Links unten Innenboden eines großen Gefäßes mit Kerbrädchenverzierung, rechts romanischer Außenbodenstempel, Ringkreuz.
	Abb. 11. Topfdeckel (Stürzen) und Krüge romanisch-gotischer Zeit.
	Abb. 12. Frühgotisches Ofenkachelbruchstück.
	Abb. 13. Eisengerätfunde von Burg Criesbach.
	Abb. 14. Binderbarte zum Zimmern, romanisch. Burg Criesbach.
	Abb. 15. Pfeilspitzen, Armbrustbolzen, romanischer Stachelhalssporn, romanische Wellenrand- und Hufeisen. Burg Criesbach.
	Abb. 1. Blick auf das heutige Burggelände der Flügelau von Norden (Punkt o des Plans Abb. 2). Vorn der breite Umfasungsgraben mit dem breiten Viereck der Vorburg dahinter in Bildmitte, am rechten Bildrand der Einfluß des die Umfassungsgräben bewässernden Herrenbachs. Als höchste Erhöhung über der Bildmitte der quadratische Stumpf des Turmhügels. Hinter ihm quer über das Bild als dunkler Strich die südliche Abschlußböschung am Außenrand des dortigen Umfassungsgrabens (bei Punkt p der Abb. 2). (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 2. Plan der Wasserburg Flügelau von Major Steiner, um 1900.
	Abb. 3. Grabungsschnitte von 1951 durch die Burganlage der „Flügelau“.
	Abb. 4. Der Hohlziege’belag des Hügelturmdacbs der Burg „Flügelau“, in Kalkspeis verlegt.
	Abb. 5. Topfrandformen (1—18), Knäufe von Deckelstürzen (19, 20) und Ausguß einer Röhrenkanne (21) von der Wasserburg „Flügelau44.
	Abb. 6. Eckstück einer Ofenkachelmündung, Fund vom Nordfuß des Turmhügels.
	Abb. 7. Eiserne Ausrüstungsstücke und Gerät aus Burg „Flügelau“.
	Abb. 8. Wappen der Herren von Flügelau.
	Abb. 9. Die Kernlandschaft des ehemaligen Maulachgaues mit dem Mittel- und Unterlauf der Maulach, dem Schnitt der alten Fernwege, den altfränkischen Siedlungsorten Onolzheim, Ingersheim, Crailsheim und Gofersheim, ferner Surheim (Saurach) und Jagstheim, und mit dem Weiler Maulach und den Kirchorten Roßfeld und Altenmünster im Mittelpunkt.
	Abb. 1. Die romanische Walterichkapelle an der ehemaligen Murrhardter Klosterkirche am Ort des ehemaligen Klosterfriedhofs. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 2.' Die Walterichkirche am Westfuß des Waltersbergs, die mittelalterliche Pfarrkirche von Murrhardt, zur heiligen Maria, mit Quelle am Fuß. (Aufnahme: Dr. A. Joos)
	Abb. 3. Der wundertätige Opferstock am Eingang der Walterichkirche, aus dem angeblichen Grabstein des heiligen Walterich. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 4. Das romanische Türbogenrelief, eingemauert an der Nordwand der Walterichkirche. (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt) (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt)
	Abb. 5. Romanisches Türbogenrelief von der Pfarrkirche zu Bücken, Niedersachsen. Die drei Darstellungen im Bogenfeld haben ähnlichen Inhalt wie das MurrhardterTympanon der vorhergehenden Abbildung.
	Abb. 6. Romanisches Türbogenfeld der Kirche von Oberröblingen im Mansfelder Seekreis.
	Abb. 7. Romanischer Portalsturz aus dem staufischen Klosterort Lorch, jetzt in der ehemalig staufischen Burg Waldhausen bei Lorch cingemauert. Außerhalb des heiligen Halbkreises des Lamms Gottes wie beim Murrhardter Stein (Abb. 4) in der Außenzone die Drachen (unten) und hier noch die Löwen (Teufel oder Dämonen), aus deren aufgesperrten Rachen die Verstrickungen des Dämonenaushauchs als Bandgeschlinge dargestellt sind. Beim Portalsturz von Murrhardt sind die gegenständigen Löwen, die Rachen aufsperrenden Löwen auf dem Portalstein Abb. 4 dargestellt, der links oben noch im Bild am Rand erscheint.
	Abb. 8. Steinbilder an der Alten Kapelle in Regensburg, mit Darstellung der Beichte eines Heiden oder Heidenpriesters (?), Nische links. Man vergleiche die Verwandtschaft des Kopfes dieser Figur mit dem Kopf des Außenfeldes des Murrhardter Tiirbogenreliefs der Walterichkirche.
	Abb. 11. Karolingisches Portal der JNordseite. Schraffiert = erhaltene karolingische Substanz.
	Abb. 12. Entwicklungsformen des scheitrechten und runden Bogens. Erläuterungen: Das Portal des Kuppelgrabes von Mykenae (14, Gruppe A) und die Durchgangsöffnung in der Ostgalerie der Burg von Tiryns (13, Gruppe B) sind frühe Beispiele für die Abdeckung einer Öffnung durch geraden Monolithsturz bzw. einen zwischen zwei vorkragende, an den Laibungsseiten geschrägte Blöcke eingesetzten Schlußstein. Die Abdeckung mit geradem Sturz über einem nach unten ausspreizenden Gewände erhält sich nach fast einem Jahrtausend in der Porta Saracinesca in Segniv und lebt weitere 11/2l1/2 Jahrtausende später auf der holzarmen irischen Insel nach (2, Durchgangsöffnung im Kirchturm von Scattery). Die Urform des Bogens von Tiryns wurde in dem wohl schon dem zweiten Drittel des 1. Jahrtausends v. Chr. zuzurechnenden Bogen des etruskischen Grabes von Orvieto (12) im Sinne des radialen Fugenschnitts weiterentwickelt. Bemerkenswert die Zwischenformen des rund ausgeschnittenen, von einem Monolithsturz überdeckten Vorkragbogens der Aulaporta von Palaeomanina (10) und des ebenso ausgerundeten, aber wie in Tiryns durch einen eingesetzten Schlußstein verspannten Vorkragbogens in der Grotta Campana von Veji (11). In der weiteren Entwicklung und wohl nicht vor dem 1. Jahrtausend n. Chr. wurde der monolithe Sturz aus keilförmigen, in der Art eines Bogens versetzten Werkstücken zusammengesetzt (scheitrechter Bogen). Zu vergleichen das frühe Beispiel im Colosseum (7) mit dem noch unsicheren Fugenschnitt und der wohl mehr als 200 Jahre jüngere Sturz der Porta Nigra in Trier (5) mit seiner konstruktiv klaren Fugenanordnung. Als posthumer Ausläufer der Trierer Konstruktionsstufe, der mit seiner schrägen Gewändevorkragung vielleicht eine irisch – angelsächsische Einwirkung verrät, darf der für seine Zeit ungewöhnliche scheitrechte Bogen des Unterregenbacher Nordportales angesehen werden. Die in Orvieto im 1. Jahrtausend v. Chr. erreichte Rohform des aus gebrochenen Geraden zusammengesetzten Keilsteinbogens wurde in der römischen Baukunst durch Vergrößerung der Spannweiten und Vermehrung der Keilsteine zum Rundbogen weiterentwickelt. Bei der Porta maggiore (8) und dem sogenannten Drususbogen in Rom (6) wurde — vielleicht unter der Nachwirkung des überdeckenden Sturzes — wie etwa in Palaeomanina über einer ansteigenden Abtreppung die obere Rückenlinie im Sinne des scheitrechten Bogens waagerecht abgeglichen. In den östlichen Mittelmeerländern hat sich das Prinzip der horizontalen Vorkragschichten bei Bögen und Tonnen noch im justinianischen Ziegelbau erhalten (Konstantinopel, östlicher Seepalast) und ist aus diesem Bereich vereinzelt in die spätkarolingische Baukunst übernommen worden (Werden, Peterskirche). Ob auch von dieser schon unter Karl dem Großen einsetzenden byzantinischen Einströmung eine Auswirkung nach Unterregenbach ausgegangen ist, läßt sich heute noch nicht sagen.
	Abb. 13. Palmette mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 14. Ergänzung der Palmette (Abb. 13) zum Fries.
	Abb. 15. Die mediterranen Vorstufen der Palmette von Unterregenbach.
	Abb. 16. Märtyrer mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 17. 1. Paris, Nationalbibliothek, lat. 1141. Sakramentar aus Metz. Christus in der Mandoria, Ausschnitt. 2. Märtyrer aus Unterregenbach (Abb. 16), Ausschnitt.
	Abb. 18. Märtyrer aus Unterregenbadi. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. —2. Mithrasstein aus S. Andrae von dem Hagental. München, Museum antiker Kleinkunst. — 3. Desgl. aus Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 4. Desgl. aus Dieburg. •— 5. Römischer Aureus, Anfang 5. Jahrhundert. Schatzfund von Großbodungen Kreis Worbis. Nach H. Reinerth, Vorgeschichte der deutschen Stämme, I, 1940, Taf. 164, Nr. 2. — 6. Reiterstein von Hornhausen, 7./8. Jahrhundert. Halle, Provinzialmuseum. — 7. Bibel aus Grandval, 9. Jahrhundert. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 8. Jeremias aus der sogenannten Alkuin-Bibel. Tours, 834—843. Bamberg, Staatliche Bibliothek (Class. 5). — 9. Kopf eines reitenden Jägers, 9. Jahrhundert. Rom, S. Saba. — 10. Ludwig der Fromme, 814—840. Münzbild. Paris, Münzkabinett. Nach Hamann-McLean, Frühe Kunst im westfränkischen Reich, 1939, Abb. 39.
	Abb. 19. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 20. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Von einem römischen Grabbau bei Globasnitz (Kärnten). Nach Rudolf Egger, Frühchristliche Kirchenbauten im südlichen Norikum, 1916, Abb. 73. — 3. Vom Ehrengrabstein des M. Caelius, f 9 n. Chr. Gefunden in Xanten. Bonn, Rheinisches Landes-Museum. — 4. Von einem Soldatengrabstein. Mainz, Städtisches Altertumsmuseum. Germania Romana, 1932, Abb. 34, Nr. 5. — 5. Vom Familiengrabstein des G. Vettius. Mailand, Porta Nuova. Nach C. Romussi, Milano ne’suoi monumenti, I, o. J., Abb. 118.
	Abb. 21. Flügeldrache („Lindwurm"4) aus Unterregenbach Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 22. Flügeldrache aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Zusammenbrechender Stier vom Mithrasstein in Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 3. Desgl. vom Mithrasstein aus Osterburken. Karlsruhe, Badisches Landesmuseum. — 4. Seestier, römisches Mosaik aus Unterlunkhofen. Aarau, Antiquarium, F. Stähelin, Die Schweiz in römischer Zeit, 1931, Abb. 85. —• 5. Desgl. Bibel aus Grandval, 834—843. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 6. Desgl. Evangeliar des 9. Jahrhunderts. Leningrad, Bibl. Q. v. I, Nr. 21. — 7. Basilisk, Elfenbeintafel aus Kloster Lorsch, 9. Jahrhundert. Rom, Vatikan, Museo Cristiano. — 8. Desgl. Elfenbeintafel, 9. Jahrhundert (?)•. Agram, Stroßmayersche Galerie. Vgl. Ad. Goldschmidt, Die Elfenbeinskulpturen aus der Zeit der karolingischen und sächsischen Kaiser, I, 1911, S. 14 f. und Taf. IX, 15. — 9. Desgl. Elfenbeintafel aus Genoels-Elderen, Ende 8. Jahrhundert. Brüssel, Musee des Arts decoratifs. — 10. Desgl. Elfenbeintafel, 8./9. Jahrhundert. Oxford, Bodleian Library.
	Abb. 23. Weinranke aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 24. Weinranke aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2 a, b. Bibel aus Monza (Bibl. Capit. Gl), um 809, Schule von Tours. — 3. Ravenna, S. Apollinare in Classe, Ziborium des Hl. Eleucadius, 806 — 80810. — 4. Pavia, Museo Givico, Sarkophag der Theodota, um 720. — 5. Cividale, S. Maria in Valle, 7./8. Jahrhundert. — 6. Soissons, Sarkophag des Hl. Drausinus, f gegen 680. Paris, Louvre-Museum. — 7. Ravenna, Dom, Elfenbeinkathedra des Bischofs Maximinianus, Mitte 6. Jahrhundert. — 8. Toulouse, Notre Dame de la Daurade, Marmorsäule, 5. Jahrhundert. — 9. Rom, Peterskirche, Sarkophag des Konsuls Junius Bassus, f 359.
	Abb. 25. Inschriftstein aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 26. Die Einordnung der Regenbacher Inschrift in die frühmittelalterliche Schriftentwicklung.
	Abb. 27. Unterregenbach, Pfarrkirche. Mauerverband der Nordseite.
	Abb. 28. Die technische Entwicklung der Bogenkonstruktion von der Römerzeit bis zur Gotik. 1. Rom, Aufgang zum Palatin. Nach Lichtbild. — 2. Obergrombach (Baden), römisches Gehöft. Nach Lichtbild. -— 3. Trier, Barbara-Thermen. Krencker-Kriiger, Die Trierer Kaiserthermen, 1929, Abb. 4. — 4. Speyer, Dom, um 1030. Nadi Lichtbild. — 5. Mailand, S. Sepolcro, vor 1036. Nach Lichtbild. — 6. Limburg an der Hardt, Krypta, vor 1035. Nach Lichtbild. —■ 7. Hirsau, Aureliuskirche, 1065—1071. Nach Lichtbild. — 8. Groß-Komburg, 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 9. Murbach (Elsaß), nach Mitte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 10. Buchenberg bei Villingen (Schwarzwald), 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach eigener Aufnahme. ■—■ 11. Bamberg, Karmeliterkirche, um 1200. Nach eigener Aufnahme. — 12. Unterregenbach. -— 13. Otterberg, um 1200. Nach Lichtbild.
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